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Erinnerung an 101 Jahre Plückvogel  
 
Florian Seiffert 
 

 
Totenzettel von Heinrich Winand.  

 
Die Geschichte vom Plückvogel - dem 'gepflückten Vogel' ist schon oft erzählt worden. Die 
bekannteste Version scheint mir die von dem Stammheimer Johann Schmitz zu sein. 
 
Was war passiert? 
 
Sommer 1890. Es ist Schützenfest von Stammheim und Flittard. Der Stammheimer Schützenkönig 
Peter Kissel mit seiner Frau Sibilla Kissel geb. Körner richten das Fest aus (wie es alte Tradition ist) 
und sie haben den Vogel 'auf dem Kamp' an der heutigen Hofstraße in Stammheim aufgesetzt.  
D.h. sie haben dort die Vogelstangen (Ruthen) und vermutlich ein Zelt etc. aufgebaut. Nach dem 
Schuß von Johann Westenberg (geboren 06.05.1847 in Mülheim, Mitkämpfer im Krieg 1870/71) 
hängt nur noch ein kleines Stück an der Ruthe. Von unten ist nicht zu entscheiden, ob das Holz 
noch richtig auf der Ruthe sitzt oder abgerutscht ist und auf einem Quernagel aufliegt. Liegt es auf 
dem Quernagel, ist der Vogel abgeschossen und Johann Westenberg ist König. Sitzt das Holz 
noch auf der Ruthe, muss weiter geschossen werden. 
Der Vorstand beschließt: Wir lassen die Ruthe runter und schauen nach. Die Ruthe wird also 
runtergelassen. Sie ist noch nicht richtig unten, da springt das Stammheimer Vorstandsmitglied 
Heinrich Winand hoch und reißt das letzte Stück Holz von der Ruthe - er pflückt also den Vogel 
von der Stange. Nun ist nicht mehr zu entscheiden, wo das Holz hing. Die Schützen haben keine 
Wahl mehr: Johann Westenberg ist neuer Schützenkönig. 
Man darf vermuten, dass es ein großes Geschrei und Geschimpfe und vielleicht sogar 
Handgreiflichkeiten gab, da die folgenden Flittarder Schützen sich ganz zu Recht Hoffnungen auf 
den Königstitel gemacht hatten. Sicher nahm man diesen Plückvogel zum Anlaß die auf 400 
Mitglieder angewachsene Bruderschaft in zwei Schwesternbruderschaften zu teilen. Dies geschah 
ein Jahr später im Jahre 1891. 
 
Johann Westenberg mit seiner Frau Margaretha Westenberg geb. Rosenthal waren das letzte 
gemeinsame Schützenkönigspaar der Bruderschaft. Ab 1891 hatten die Bruderschaften in Flittard 
und Stammheim ihre eigenen Königspaare. 
 
Beim Hauptfestzug der Flittarder Schützen am 30.06.1991 führte die Schwesterbruderschaft aus 
Stammheim den Festzug der Schützen an, wie es wohl seit 1891 Tradition ist. Zum Gedenken an 
den Plückvogel von 1890 hatte jeder Stammheimer Schütze einen Holzspan unter seine 
Schulterklappe geschoben. Nur wenige wussten, dass sie damit ein Jahr zu spät waren. 100 Jahre 
Plückvogel wäre 1990 zu feiern gewesen ... 
Die freundliche Geste wurde aber trotzdem gewürdigt, gelobt und begossen und 101 Jahre nach 
dem Plückvogel, führte auch die Flittarder Bruderschaft wenige Wochen später den Hauptfestzug 



91

in Stammheim an - ebenfalls mit einem Gedenk-Holzspan unter der Schulterklappe. 101 Jahre 
nach König Johann Westenberg und dem Schurkenstreich von Heinrich Winand. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Der Königsvogel von 1994. Kurt und Wolfgang Hübert bei der Arbeit. 

 
 
 
 
1996 noch ein Plückvogel? 
 
Florian Seiffert 
 
Rückblick. Es ist Montag, der 1. Juli 1996. Schützenfestmontag. Hin und wieder gibt es einen 
kleinen Schauer, sonst ist das Wetter gut. Um 18 Uhr startet Kommandant Peter Kissel mit 
Schriftführer Winfried Kühle das Schießen auf den Königsvogel. Insgesamt 17 Schützen haben ein 
Los genommen. Der Vogel ist aus Pappelholz. Das Stück stammt von den Pappeln, die hinter dem 
Hochstand stehen und im Frühjahr stark zurückgeschnitten wurden. Auf dem Vorderteil ist ein 
Buckel aus Aststücken. Pappelholz gilt aber als gutes Vogelholz, schon viele Vögel waren aus 
Pappel. Viele Schützen, auch ich, geben dem Vogel keine 100 Schuß. Es soll anders kommen. 
Kommandant Peter Kissel läßt praktisch ohne Pause schießen. Einige Schützen nutzen aber die 5 
Minuten Zeit aus, die sie satzungsgemäß nach ihrem Aufruf warten dürfen. Im Schnitt kracht alle 
69 Sekunden ein Schuß. Ein sehr hohes Tempo. Auch ein Schauer, der alle Zuschauer unter die 
Dächer vertreibt, hält nicht lange auf. Bernd Hammes hat wieder seine Kamera aufgebaut und 
überträgt das Bild des Vogels vor den Hochstand. Schützen, Experten und Laien nutzen das 
Fernsehbild zur angeregten Diskussion. Wohin halten? Welche Munition? Wer hat wo getroffen? 
 
Der Vogel kassiert viele, viele Schüsse, ohne sich zu bewegen. Er geht etwas auseinander und 
franst aus, es fallen aber keine großen Stücke; für Pappelholz ungewöhnlich. Als letzter Schütze 
im 18. Durchgang gibt Adjutant Bernd Roggendorf den 228. Schuß ab. Der Vogel ruckt, aber er 
hält noch. "Ein wunderbarer Treffer", kommentiert Peter Kissel. 
Hans-Peter Roggendorf schießt dann als erster Schütze im 19. Durchgang. Er gibt somit Schuß 229 
auf den Vogel ab. Es ist 22:20 Uhr. Der Vogel rutscht an der Stange herunter und bleibt auf 
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dem Jutesack, mit dem die Stange umwickelt ist, hängen. Großer Jubel, aber auch sofort große 
Diskussion. Ist der Vogel nun abgeschossen und Hans-Peter Roggendorf König oder nicht? Peter 
Kissel bremst zunächst, er verweist auf die Schießkommision, die aus ihm, dem Adjutanten (Bernd 
Roggendorf), dem Schriftführer (Winfried Kühle) und dem Oberschießmeister (Wolfgang Hübert) 
besteht. Die Schießkomission, die vom Vorstand bestimmt ist, hat die satzungsgemäße Aufgabe, 
auf die ordnungsgemäße Durchführung des Schießens zu achten. Sie sorgt dafür, dass alle 
Schützen unter denselben Bedingungen schießen können, sie überprüft, ob der Vogel noch im 
Schacht sichtbar und somit gut zu treffen ist, und ob das Schießen nicht wegen Dunkelheit 
abzubrechen ist. Wolfgang Hübert, der Oberschießmeister, der auch der nächste Schütze ist, 
nimmt auf Stand Fünf Platz und stellt fest, dass der Vogel nicht mehr anvisiert werden kann, und 
demnach nicht mehr ordnungsgemäß abzuschießen ist. Peter Kissel erklärt somit das Schießen 
für beendet, und Hans-Peter Roggendorf ist Schützenkönig. Großer Jubel auf dem Schießstand, 
große Diskussionen bei den Zuschauern. Die meisten Zuschauer kennen die Gründe der 
Beendigung nicht und verstehen nicht so ganz, warum es nicht weitergeht. Der Vogel ist ja noch zu 
sehen. Erst als Hochstandschütze Herbert Paffrath die Ruthe (Vogelstange) herunter lässt, kommt 
der Vogel von oben. Aufklärung über die Beendigung des Schießens und die Gründe gibt dann 
Brudermeister Peter Schmitz am Hochstand und etwas später in der Schützenhalle, wo König 
Hans-Peter von seiner Frau Christine gekrönt wird. 
 
Der Brudermeister der Stammheimer, Johannes Schiffgen, vergleicht in seinem Grußwort das 
Schießen mit dem von 1891, wo der Plückvogel zum Anlass der Trennung der Stammheimer und 
Flittarder Bruderschaft wurde.  Diesmal sei es aber, anders als damals, als das Stammheimer 
Vorstandsmitglied Heinrich Winand den letzten Span des Vogel von der Rute riss, ein reguläres 
Schießen gewesen und Hans-Peter Roggendorf sei völlig zurecht König geworden. Es gibt viel 
Beifall von den Flittarder Schützen für diese Stellungnahme. Als kleine Randnotiz sei hier nur 
nochmals angemerkt, dass Johannes Schiffgen sich lediglich in der Jahreszahl 1891 vertan hat. 
Wie dem vorherigen Artikel entnommen werden kann, fand 1891 die Trennung der Bruderschaften 
statt, der Plückvogel aber 1890! 
 
 
 
Der Heukönig 
 
Im Gegensatz zum ernsthaften, spannenden und traditionellen Königsvogelschießen, findet das 
Schießen auf den Heuvogel in zwangloser und lockerer Atmosphäre statt. Hier ist jedermann 
willkommen und kann am Schießwettbwerb teilnehmen. Obwohl das Heukönigsschießen noch 
nicht so eine lange Tradition hat wie das Königsvogelschießen, ist es heute vom Schützenfest 
nicht mehr wegzudenken. 
 
Der Überlieferung nach wurde der erste Heukönig 1936 ausgeschossen. Es handelte sich um 
einen Schützenbruder, der sich aus Kummer darüber, dass er nicht  Schützenkönig geworden war, 
fürchterlich betrank (was auch heute noch manchmal vorkommen soll), und dem die 
Schützenbrüder am nächsten Tag nochmals einen Vogel aus Heu aufsetzten, den er auch 
glücklich abschoss. Somit war der erste Heukönig gekürt. 
 
Nach dem Kriege wurde diese Idee wieder aufgegriffen. Man kam am Dienstag in der Festwoche 
zu einem zwanglosen Umtrunk auf dem Schützenplatz zusammen und schoss jeweils den 
Heukönig aus. Nach dem Motto, dass es nicht gut ist, daß der Mensch alleine sei, kamen die 
Herren auf die Idee, unter den anwesenden Damen auch eine Heukönigin auszuschießen. Diese 
bekam eine Schärpe mit dem Aufdruck "Miss Heu" und ein Krönchen aufgesetzt. Von Anfang an 
nahmen die Ortsvereine an diesem zwanglosen Zusammentreffen teil, und hier muss man vor 
allem die Vereinigung "Brav Junge" nennen, die bis heute dieses Fest entscheidend mitgeprägt hat. 
 
Heute läuft das Heukönigsschießen in etwa so ab: Gegen 19 Uhr treffen die ersten Besucher auf 
dem Schützenplatz ein und bei trockener Witterung werden an der Außentheke die ersten Bierchen 
"gestemmt". Dabei wird rege diskutiert, wer denn heute das Heukönigspaar werden 
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könnte. Fast immer wird das Ganze musikalisch untermalt. Nun ist der "Heuvogel" bekanntlich ein 
"besonders scheuer Vogel", der erst bei Einbruch der Dunkelheit erscheint. Dies ist heute (durch 
die Sommerzeit bedingt) meist gegen 22 Uhr der Fall. In der Zwischenzeit gehen Helfer mit Listen 
zu den anwesenden Gästen und bitten um "Schussgeld". Dieses gesammelte Geld wird später 
dem Heukönigspaar übergeben, damit keine große finanzielle Belastung entsteht. Wenn die 
Stimmung fast den Höhepunkt erreicht hat und die scheuen Heuvögel endlich erschienen sind, 
beginnt der spannende Kampf um die Königswürde. 
 
Beide Geschlechter ermitteln heutzutage ihren König bzw. ihre Königin mit 
Schwerkalibergewehren, in früheren Jahren schossen die Damen mit dem Luftgewehr. Böse 
Zungen behaupten nun, hierbei würde es nicht immer mit rechten Dingen zugehen und es würde 
am "Kördchen" gezogen. 
 
Der Insider aber weiß, daß es eine ernste Angelegenheit ist und daher wird den Schießenden vor 
jedem Schuss "Zielwasser" gereicht, damit die Treffsicherheit auch gewährleistet ist. 
Unbeschreiblicher Jubel bricht aus, wenn die Bewerber es endlich geschafft haben, nach heftigem 
und dramatischem Kampf die Königswürde zu erringen. Sie werden mit den Königsinsignien 
geschmückt. Für die Dame ein Krönchen und besagte Schärpe, für den Herrn die mit Rosen 
geschmückte Heukrone. Danach wird das Königspaar feierlich zur Theke geleitet und es fließt 
Freibier in Mengen. Je nach Bekanntheitsgrad des Königspaares dauert das Fest bis in den frühen 
Morgen, sehr zur "Freude" der Nachbarschaft. 
 
Am zweiten Sonntag nimmt das Paar am großen Festzug für die Frauen teil, den die 
Schützenbruderschaft traditionell veranstaltet.  
 
 
Sebastianus 21.01.1996:  
Schützengesellschaft - Schützenbruderschaft 
 
In der Sebastianusmesse hält Präses Fritz Frank folgende Predigt: 

 
 
In der Chronik "400 Jahre Schützentradition in Flittard" heißt es u. 
a.: "Jakob Herkenrath, Pfarrer in Flittard von 1830 – 1842 
verdanken wir... die ersten ausführlichen Nachrichten über unsere 
Bruderschaft. Seine Aufzeichnungen befinden sich im Flittarder 
Pfarrarchiv und beginnen wie folgt: 'Auszug aus einem alten Buch, 
so die Schützenverbrüderung nachweiset. 1696 den 28ten August 
ist diese Schützen - Verbrüderung aufgerichtet worden...' 
 
Es ist nicht geklärt, von welchem alten Buch Pfarrer Herkenrath 
spricht... Allerdings müssen wir davon ausgehen, dass bis zum 
Jahre 1696 in Flittard-Stammheim eine Schützengesellschaft 
bestanden hat, welche sich erst mit obigem Datum in eine 
Schützenverbrüderung (oder Bruderschaft) umbenannte. 
 
Dass die Schützengesellschaft die unmittelbare Vorläuferin der 
Schützenbruderschaft gewesen sein muss, geht ebenfalls aus den 
Aufzeichnungen Herkenraths hervor. Er erwähnt, dass im Jahre 1698 

dem neuen Schützenkönig Johannes Rheindorf der Vogel mit 18 Schilden und 11 Pfennigen 
übergeben wurde. Diese Schilder und Pfennige sind bis heute erhalten geblieben und also ohne 
Schwierigkeiten von der Bruderschaft übernommen bzw. akzeptiert worden. Dass es sich bei den 
Mitgliedern der vorherigen Schützengesellschaft und der nachmaligen Bruderschaft ohnehin (wohl) 
um die gleichen Personen gehandelt hat, kann man am besten an der Person des Heinrich 
Odenthal nachweisen. Dieser war nämlich Schützenkönig der Schützengesellschaft (1689/90) und 
der Bruderschaft (1699/1700). 
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Am 28. August 1696 wird also aus der Schützengesellschaft eine Bruderschaft. 
 
Aus den Aufzeichnungen Herkenraths geht eindeutig hervor, wie wir eben gehört haben, dass die 
Bruderschaft keine Neugründung war, sondern dass sich die bisherige Schützengesellschaft in 
eine Bruderschaft umwandelte. Das 400jährige Jubiläum der Schützen wurde 1994 also völlig zu 
Recht gefeiert. 
 
Es kommt öfter vor, dass Gemeinschaften und Institutionen im Laufe der Zeit ihren Namen und 
teilweise auch ihre Zielsetzungen ändern. Ein Beispiel dafür ist unsere Frauengemeinschaft, die in 
diesem Jahr ihr 90 jähriges Bestehen feiert. Sie ist als Mütterverein gegründet worden, nicht als 
KFD. 
 
Der 28. August 1696 ist dennoch ein wichtiges Datum. D.h. In diesem Jahr 1996 existieren die 
Schützen 300 Jahre als Bruderschaft. Dieses 300 jährige Bruderschaftsjubiläum ist uns Anlass, 
über unsere Bruderschaft nachzudenken. 
 
Die Bruderschaften waren das Laienapostolat des Mittelalters. Sie sollten und wollten das 
kirchliche Leben stärken und nach innen vertiefen. Christus sollte in den Herzen der Brüder 
lebendig sein. In den Bruderschaften wurde der Gedanke gepflegt, dass der Mitmensch wirklich 
Schwester oder Bruder sei, im Sinne des heutigen Evangeliums: "Einer ist euer Meister, ihr alle 
aber seid Brüder." 
 
Damals, als es noch keine Kranken- und Sozialversicherungen gab, war man viel mehr als heute 
auf den mitbrüderlichen Kontakt, auf die Solidarität von Familie zu Familie, von Mann zu Mann, 
von Frau zu Frau, angewiesen. Das erklärte Ziel war die Nachbarschafts- und Bruderhilfe in allen 
leiblichen und seelischen Nöten. Deshalb spielten die leiblichen und geistlichen Werke der 
Barmherzigkeit eine große Rolle. 
Schützenbruderschaften schützten darüber hinaus das Allerheiligste v. a. bei Prozessionen. 
 
Was ist von diesen ursprünglichen Zielen heute geblieben? 
 
Viele damalige Aufgaben werden heute vom Staat wahrgenommen, z.B. durch die 
Sozialversicherungen. Brüderlicher Geist begegnet uns heute in unserer Bruderschaft z.B. bei:  

• Besuchen von kranken Schützenbrüdern 
• Trauerbesuchen bei Familien verstorbener Schützenbrüder, 
• bei der Begleitung von Beerdigungen von Schützenbrüdern, 
• bei der Begleitung der Pfarrprozession an Christi Himmelfahrt und beim Tragen des 

Prozessionshimmels. 
 
Auch die Überweisung von 500.- € pro Jahr für Priesterausbildung ist ein solches gutes Werk in 
brüderlichem Geist. 
 
Aber reicht das aus, um aus einem Schützenverein, der nahezu ausschließlich Schießsport und 
Geselligkeit pflegt, eine Schützenbruderschaft zu machen? 
 
Ich habe drei Träume, die, wenn sie sich erfüllen würden, das Eigentliche der Bruderschaft 
deutlicher zum Ausdruck bringen würden: 
 
Bei unserer Prozession an Christi Himmelfahrt tragen seit alter Zeit Offiziere den 
Prozessionshimmel, einige Schützenbrüder begleiten die Prozession, einige Schützen helfen 
selbstlos beim Auf- und Abbau auf dem Georg-Zapf-Platz. 
 
Aber es ist nach meinem Eindruck zunehmend schwieriger, Schützenbrüder zu diesen Diensten zu 
bewegen. Die Dienste bei Prozession und Gottesdienst werden nicht mehr als Bereicherung 
empfunden, als Bruderdienst für Jesus Christus, sondern der Vatertag und der Ausflug mit 
Gleichgesinnten scheint häufig wichtiger zu sein. 
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Ich träume davon: Die Schützenbrüder begleiten mit der gleichen Begeisterung und Anteilnahme, 
die sie für ihre eigenen Umzüge beim Schützenfest aufbringen, auch die Pfarrprozession; durch 
ein von ihnen ebenso schön geschmücktes Flittard wie beim Schützenfest. Im Jahre des 300 
jährigen Bestehens der Bruderschaft wäre dies doch des Schweißes der Erde wert. 
 
Der Entwicklung einer Streitkultur gilt mein zweiter Traum. In der Mitgliederversammlung, in 
Vorstands- und Offiziersversammlungen treffen unterschiedliche Meinungen z.T. hart aufeinander, 
es wird viel diskutiert und oft auch gestritten. Das ist normal. Denn Konflikte sind unvermeidlich. 
Eine Bruderschaft sollte sich dabei durch die Art und Weise auszeichnen, wie bei solchen 
Diskussionen miteinander umgegangen wird. 
 
Dazu gehört u. a.: 

• Bereit sein, sich überzeugen zu lassen; nicht von vorneherein alle Argumente abwehren. 
• Versuchen, auf das eigentliche Anliegen, auf die Argumente, zu hören. 
• Nicht diskutieren, um den Diskussionspartner mundtot zu machen. 
• Nicht beleidigen. 
• Nicht nachtragend sein. 

 
Mittwochs bei der Frauenmesse, zu der alle Schützenschwestern eingeladen sind, sind in der 
Regel keine Ministranten da. Ebenso fehlen in der Regel bei Exequien u. Begräbnissen 
Ministranten und Lektoren. Da es genügend rüstige Schützenbrüder im Rentenalter gibt, träume 
ich davon, dass diese Dienste von ihnen übernommen werden. 
 
Schutz und Verehrung des Allerheiligsten ist ein altes Bruderschaftsideal; ebenso die leiblichen 
Werke der Barmherzigkeit; dazu gehört auch: Die Toten begraben. 
 
Heute, am Sebastianustag 1996, haben wir uns daran erinnert, dass in diesem Jahr die Schützen 
als Bruderschaft 300 Jahre alt werden. Aus diesem Anlaß habe ich Ihnen 3 Träume offenbart: 

• Bei der Prozession soviel Schützen wie beim Hauptfestzug und Flittard so schön beflaggt 
wie Schützenfest. 

• Die Schützen streiten nur noch brüderlich miteinander. 
• Mittwochs und bei Ex./Begr. versehen rüstige Schützenbrüder im Rentenalter den 

Ministrantendienst. 
 
Am 28.8.1696 ist aus der Schützengesellschaft eine Schützenbruderschaft geworden. Zwei Jahre 
später, im Jahre 1698, beschloss die junge Bruderschaft, die sich unter den Schutz des hl. 
Sebastianus gestellt hatte, künftig seinen Namenstag feierlich zu begehen, um vor allem Unglück 
durch seine Fürsprache bewahrt zu werden. Alle Chroniken versichern, dass das Sebastianusfest 
auch in Kriegszeiten, wenn auch bescheidener, gefeiert wurde. Mit hoher Wahrscheinlichkeit ist die 
Messe, die wir jetzt feiern, somit die 298. Sebastianusmesse unserer Bruderschaft. 
 
 
 
 
1994 bis heute – Die Entwicklung in den letzten 25 Jahren 
 
Thomas Schmitz 
 
Nach unserer herausragenden 400-jährigen Jubiläumsfeier im Jahr 1994 ging das Schützenleben 
auch in den letzten 25 Jahren seinen gewohnten Gang. Unser seit Jahrzehnten im gleichen Modus 
gefeiertes Schützen- und Volksfest haben wir weiterhin, bis auf Nuancen unverändert, als 
Höhepunkt des jeweiligen Schützenjahres gefeiert. 
Das frühere Eröffnungsschießen feiern wir seit einigen Jahren gemeinsam mit befreundeten 
Schützenbruderschaften und Vereinen, aber auch unter Einbezug größerer Teile der Bevölkerung, 
in deutlich größerem Rahmen am ersten Maiwochenende als „Maifest“. Das Schlussschießen läuft 
nach wie vor gemeinsam mit dem Stadtkönigschießen des Stadtverbandes auf unserer Anlage ab. 
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Selbstverständlich wird auch unser Patronatsfest zu Ehren des Hl. Sebastianus seit 1696 
ununterbrochen weiterhin jedes Jahr im Januar gefeiert. Seit einigen Jahren feiern wir es nicht 
mehr über einen ganzen Sonntag hinweg, sondern wir starten am Freitagabend mit einem 
Dämmerschoppen, und setzen dann am Sonntagmorgen mit einer Hl. Messe und anschließendem 
gemeinsamen Frühstück sowie der Ehrung verdienter Schützenbrüder dem Fest die Krone auf. 
Auch der Besuch auswärtiger Schützenfeste zählt immer noch zum festen Bestandteil des 
Jahresablaufs. 
 
Jedoch hat, wie die meisten Vereine, leider auch die Flittarder Schützenbruderschaft mit einem 
Rückgang der Mitgliederzahl zu kämpfen. Dabei kündigen die wenigsten Mitglieder ihre 
Mitgliedschaft zu Lebzeiten, getreu dem Motto: „Einmal Schützenbruder, immer Schützenbruder!“ 
Vielmehr haben wir in den letzten beiden Jahrzehnten eine hohe Zahl – meist älterer 
Schützenbrüder durch Tod verloren, die durch die Übernahme von Jungschützen und durch ganz 
neu eingetretene Schützenbrüder nur unzureichend kompensiert werden konnte. Hier spiegelt sich 
die allgemeine gesellschaftliche Tendenz wider, wonach insbesondere die jüngere Generation 
zwar nach wie vor gerne feiert, aber nicht mehr in dem Maße, wie früher üblich, dazu beitragen 
möchte, dass überhaupt noch gefeiert werden kann. Ganz konkret heißt das: Es fehlt zunehmend 
an Engagement des Einzelnen in der Gesellschaft, und zwar an allen Ecken und Enden. 
 
Unter diesem traurigen Phänomen leiden ja beispielsweise auch die politischen 
Parteien. Nun kann man die mangelnde Bereitschaft, sich in der Politik zu engagieren, evtl. noch 
damit erklären, dass man es dort häufig mehr mit Kritik als mit Lob für die eigene Arbeit zu tun 
bekommt, was wiederum demotivierend wirkt. Außerdem ist der Lohn der Mühe - wenn überhaupt 
– dort oft erst Jahre später zu ernten. 
 
Ganz anders sieht es da doch aus, wenn man sich in einem Verein engagiert, der gleich vor Ort, d. 
h. in der eigenen Heimatgemeinde tätig ist. Auf unsere Schützenbruderschaft bezogen, möchte ich 
an dieser Stelle einmal aufzeigen, was das Engagement unserer Schützenbrüder in den letzten 
beiden Jahrzehnten Positives für unseren Ort bewirkt hat, aber auch, welcher finanzielle Aufwand, 
neben dem persönlichen Einsatz, dahinter steckte. 
 
Wer unseren Schützenplatz mit den darauf befindlichen Immobilien kennt, dürfte eine Vorstellung 
davon haben, was im Laufe eines Jahres alles an Arbeiten anfällt. Um die regelmäßige Säuberung 
des Schützenplatzes, das gelegentliche Streichen verblasster Wände oder auch immer wieder 
anfallende Ausbesserungsarbeiten kümmern sich das ganze Jahr über fleißige Hände. Zum 
Großreinemachen vor dem alljährlichen Schützenfest findet sich stets die halbe Bruderschaft 
mitsamt Anhang ein. Dann wird jeder einzelne Stuhl und jeder Tisch einer gründlichen Reinigung 
unterzogen, und der Platz wird richtig auf Vordermann gebracht. 
 
Tiefe Unkenntnis herrscht in weiten Kreisen der Bevölkerung offenbar jedoch darüber, welcher 
finanzielle Aufwand mit der Unterhaltung dieses Areals, inklusive Hochstand, Schützenhalle, 
Flachbahn, usw. verbunden ist.  
 
Wir haben uns die Zahlen für den Zeitraum von 1994 bis 2017 einmal genauer angeschaut. In den 
ersten 11 Jahren, also bis einschließlich 2004, haben wir uns in der Regel auf die 
„normale“ Instandhaltung beschränkt. Man muss sich vor Augen halten, dass dabei 
durchschnittliche jährliche Kosten von ca. 11.000,- Euro angefallen sind. Wir reden hier wirklich nur 
über Instandhaltung, d.h Grundbesitzabgaben, Energiekosten, etc. sind darin gar nicht enthalten. 
 
Spätestens 2004 reifte dann die Erkenntnis in uns, dass es mit Instandhaltungen 
alleine zukünftig nicht  mehr getan sein würde. Die Gebäude waren schließlich 
in die Jahre gekommen, und so hatten sich inzwischen mehrere Baustellen aufgetan, die 
unbedingt angegangen werden mussten. Kurz gesagt: Wir fassten den Entschluss, der 
nachfolgenden Generation einen Schützenplatz mitsamt Gebäuden in einem Top-Zustand 
übergeben zu wollen, d. h. ohne einen Sanierungsstau, der die geringer werdende Anzahl an 
Schützenbrüdern zukünftig vermutlich überfordern würde (s.o.). 
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Als erste notwendige Baumaßnahme wurde die Flachbahn identifiziert, bei der zum einen das 
Dach völlig marode war, und die zum anderen auch nicht über einen behindertengerechten 
Zugang verfügte. Außerdem entsprachen die Schießstände nicht mehr den damals bereits 
üblichen Standards. Der Abriss und Neubau der Flachbahn wurde von Herbst 2005 bis November 
2006 nahezu komplett in Eigenleistung bewerkstelligt. 
Um Zuschüsse seitens der Stadt Köln für die eigenen Arbeitsstunden zu erhalten, war es 
notwendig ein Baubuch zu führen. Dadurch konnten die geleisteten Arbeitsstunden pro Person 
exakt nachvollzogen werden. Der Rekordhalter (Ehrenbrudermeister Peter Schmitz kam auf sage 
und schreibe  mehr als 1.000 ehrenamtliche Arbeitsstunden!) 
 
Nach zweijähriger Pause, in der wiederum „nur“ der übliche Instandhaltungsaufwand anfiel, 
nahmen wir uns die Sanierung der WC-Anlage vor, was letztlich ebenfalls in einen Abriss und 
Neubau derselben mündete. Diese Arbeiten gingen von Sommer 2009 bis Februar 2010 
vonstatten und wurden auch wieder größtenteils in Eigenleistung erbracht. 
 
Im Jahr 2011 war dann das sogenannte „Magazin“ an der Reihe, welches einer Grundsanierung 
unterzogen wurde. 
 
2014 musste eine neue Hebeanlage eingebaut werden, die das anfallende Regen- und Abwasser 
von dem tief gelegenen Schützenplatz hoch in den Kanal auf der Pützlachstraße pumpt. 
Außerdem wurde ein neuer Zaun zum Nachbargrundstück errichtet. 
 
2015 folgte dann die Installation einer neuen Elektroanlage für die Schützenhalle, sowie der 
Einbau neuer Fenster und einer neuen Heizung im Speiseraum.  Daneben begannen wir mit der 
Errichtung eines Kinderspielplatzes auf dem Kirmesplatz. 
 
2016 wurden weitere Geräte für den Kinderspielplatz angeschafft und zwei neue Zugangstore für 
den Schützenplatz angefertigt und eingebaut. 
 
2017 schließlich wurde in einer großangelegten Aktion das komplette Dach der Schützenhalle 
erneuert. Die jährlichen Instandhaltungskosten waren einfach nicht mehr tragbar, da bei jedem 
längeren Regen das Wasser an irgendeiner Stelle durch das Dach drang und in die Halle tropfte. 
Immer häufiger musste ein Dachdecker bestellt werden, um den Schaden zu beseitigen. Dank 
eines großzügigen Zuschusses des Sportamtes der Stadt Köln, sowie zahlreicher Spenden von 
Firmen und sehr vieler Privatpersonen, war dieses Großprojekt überhaupt erst von uns zu 
stemmen. 
 
Dabei ergriffen wir die Gelegenheit beim Schopf und ließen in einem Aufwasch auch die 
Eternitdächer der Außentheke und des Durchganges zwischen Halle und WC-Anlage von 
Fachfirmen entsorgen. In einem nochmaligen Kraftakt an Eigenleistung 
wurden dann diese Dächer mit neuen Abdeckungen versehen, so dass heute alles in 
herrlich neuem Glanz erstrahlt. 
 
Von 2005 bis 2017 wurde auf dem Gelände des Schützenplatzes fast eine halbe Million Euro 
investiert, um den zentralen Platz, den es in Flittard für größere Feierlichkeiten gibt, zukunftsfest zu 
machen. 
 
Wer aufgepasst hat, wird feststellen, dass unser altehrwürdiger, denkmalgeschützter Hochstand 
aus dem Jahre 1909 gar nicht in der Liste der Investitionstätigkeiten auftaucht. Und das, obwohl 
dieser und das dort abgehaltene alljährliche Königsvogelschießen doch das Herzstück unserer 
Schützenbruderschaft ist. Die Tatsache, dass Flachbahn und Schützenhalle zu tlw. weit mehr als 
50\% von Nicht-Schützen für Feierlichkeiten o.ä. benutzt wird, zeigt, wie wichtig uns der Erhalt 
unseres Heimatdorfes Flittard als ein lebendiger Ort ist, an dem das gesellige Miteinander auch 
zukünftig möglich sein soll. 
 
Man kann allen Beteiligten, den Spendern, aber vor allem auch den ehrenamtlich tätigen 
Schützenbrüdern gar nicht genug danken für all das, was in den letzten Jahren geleistet wurde. 
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Sie haben es für Flittard getan! 
 
Ausblick: 
 
Die Sankt Sebastianus Schützenbruderschaft Köln-Flittard hat in Ihrer Geschichte bis zum 
heutigen Tag eine bemerkenswerte Kontinuität aufzuweisen, was die Herkunft eines Großteils ihrer 
Mitglieder angeht. 
 
In den vergangenen Jahrhunderten, als Flittard und Stammheim noch kleine Bauern- und 
Fischerdörfer waren, war nahezu jeder männliche Einwohner Mitglied der Schützenbruderschaft, 
und irgendwie waren fast alle miteinander verwandt. 
 
Die Zugehörigkeit zur Schützenbruderschaft ist heutzutage zwar (leider) nur noch für einen 
geringen Teil der männlichen Bevölkerung eine Selbstverständlichkeit.  Ein sehr großer Teil 
derjenigen, die auch heute noch Mitglied unserer Bruderschaft sind, hat überraschenderweise 
jedoch Wurzeln, die bis in die Anfänge des Flittarder Schützenwesens zurückreichen. 
 
Am anschaulichsten lässt sich das an der Person des zweitältesten bekannten 
Flittarder/Stammheimer Schützenkönigs festmachen: 
 
Everhard Rheindorf, oder wie er sich selbst auf seinem Königsschild nennt: 
Everd von Rindurb! 
Dieser war im Jahr 1668 Schützenkönig von Flittard/Stammheim. Er starb am 15.12.1679, und 
sein Grabstein ist heute noch auf dem alten Friedhof hinter der Flittarder Pfarrkirche St. Hubertus 
zu sehen. 
 
Wie sehr sich die Tradition des Schützenwesens innerhalb der Flittarder Familien 
– ob bewusst, oder unbewusst – bis heute erhalten hat, sieht man nicht nur 
daran, dass ein großer Teil unserer heutigen Schützenbrüder sich auf Everhard 
Rheindorf als Ur-Ahn berufen darf. Faszinierend ist vielmehr, dass der gesamte 
geschäftsführende Vorstand, also 1. und 2. Brudermeister, Kassierer und 
Schriftführer (Christoph Schmitz, Bruno Odenthal, Marco Berendt, Frank Milles), direkte 
Nachfahren dieses zweitältesten Schützenkönigs unserer Bruderschaft 
sind. 
 
Selbstverständlich hat es, damals wie heute, regelmäßige „Blutauffrischungen“ durch den Eintritt 
neuer Mitglieder gegeben, die ursprünglich nicht aus Flittard 
stammten. Frisches Blut benötigt nicht nur jeder Organismus, um am Leben zu bleiben oder sich 
weiterzuentwickeln. Auch Vereine sind auf neue Ideen und Denkanstöße angewiesen, die oftmals 
von außen kommen. 
 
Wenn man sich den Nachwuchs der Schützenbruderschaft ansieht, darf man sehr optimistisch 
sein, dass das Schützenwesen in Flittard mit dem 425-jährigen Jubiläum noch lange kein Ende 
gefunden haben wird. Sowohl ein Großteil unserer Schützenbrüder, die jünger als 30 Jahre sind, 
als auch ein Großteil unserer Jungschützen sind direkte Nachfahren, in der mittlerweile 10. oder 11. 
Generation, unseres zweitältestens Schützenkönigs, Everhard Rheindorf. Sie werden sicherlich 
nicht die letzten sein, die eine uralte Tradition von Familie zu Familie weitergeben. 
 
Andererseits haben wir auch genügend jüngere Schützenbrüder und Jungschützen, die, 
sozusagen ohne familiär vorbelastet zu sein, dafür sorgen werden, dass die 
Schützenbruderschaft nicht als in Tradition erstarrte Gemeinschaft ohne Kontakt 
zur Außenwelt vor sich hin vegetiert. Wir dürfen sehr zuversichtlich 
sein, dass eine Kombination aus Tradition und Moderne, verbunden mit Gottes Segen, unsere 
Schützenbruderschaft in eine weiterhin blühende Zukunft führen wird. 
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Bei uns im CHEMPARK arbeiten ganze Familien über Generationen hinweg, 
denn bei uns haben ein gutes Arbeitsklima und zukunftsfähige Jobs Tradition. 
Darauf sind wir schon ein bisschen stolz. Egal ob in Leverkusen, Dormagen 
oder Krefeld-Uerdingen. 

Gute Nachbarn bleiben gerne länger. 
Manchmal sogar über Generationen.
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